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Aus der Geschichte der Entom ologie
1. Aristoteles

ROLF HERTEL, D resden
Von entom ologischer Forschung und  von entom ologischen K enntnissen  kann  m an 

eigentlich  erst seit der N euzeit reden.
Im  A ltertum  w aren  zum eist n u r die „nützlichen“ Insekten  in der L ite ra tu r be­

kann t. Es sei h ie r n u r an  den chinesischen S eidensp inner e rin n ert oder an die 
Schellackschild laus in Indien. Die religiöse V erehrung  des Scarabaeus — als Symbol 
des Sonnengottes — in A egypten fü h rte  zu e iner — w enigstens ein klein  w enig auf 
die E ntw ick lung  des T ieres eingehenden — B ehandlung  im  Papyrus „EBERS“ Und 
n ich t zu letz t w ar dem  berühm ten  A rzt H IPPO K R A TES die A nw endung der span i­
schen Fliege in der M edizin bekannt.

Doch alles das kann  n u r als eine gelegentliche u n d  m eist zw eckgebundene ento- 
,m ologische B eschäftigung angesprochen w erden.

Eine erste  zusam m enfassende B ehandlung  finden  die Insekten  bei ARISTOTELES 
im 4. J a h rh u n d e rt vo r d. Ztr. N atü rlich  befaß ten  sich auch vor d ieser Zeit die 
G elehrten  der a lten  K u ltu rs taa ten  m it zoologischen und speziell entom ologischen 
Fragen, ab er w ahrschein lich  m eist n u r m it einzelnen Dingen und  auch n u r gelegent­
lich.

ARISTOTELES faß te  die K enntn isse seiner Zeit zusam m en. E r w ar auf allen  
G ebieten  des dam aligen W issens beschlagen u nd  h a t auch gegen d re ihu nd ert W erke 
geschrieben, von denen uns ab er n u r ein B ruchteil e rha lten  ist und zw ar vor allem  
die n aturw issenschaftlichen  Bücher.
ARISTOTELES gilt als e iner der besten  Schüler 
PL A TO ’s und sein besonderes V erd ienst ist es, an 
die N atu rw issenschaften  von der Seite der P h ilo ­
sophie aus herang etre ten  zu sein. D adurch  w a r er 
in der Lage, die vorher verstreu ten  und  auch ver- 
w oi'renen K enntisse in  ein System  zu bringen  und  
so eine geordnete B etrach tung  u nd  E rforschung  zu 
erm öglichen.

Als E rzieher ALEXANDERS VON MAZEDO­
NIEN standen  ARISTOTELES große finanzielle  
M ittel und  — w as besondere B edeutung h a t — 
auch  fa s t alle B iblio theken  der klassischen K ul­
tu rw e lt offen. D urch seine g länzenden  B eziehun­
gen zu ALEXANDER w a r es ARISTOTELES 
m öglich, die riesige A rbeit m it H ilfe v ie le r M it­
arb e ite r auszuführen. ALEXANDER soll 800 T alen te  (etw a 1 M illion DM en t­
sprechend) n u r fü r die H erste llung  der „N aturgesch ichte“ gezahlt haben.

Die B edeutung  des ARISTOTELES fü r  die n a turw issenschaftliche Forschung 
seiner Zeit w ar w eniger s ta rk  und  n ach ha lten d  als seine E inschätzung fast ein J a h r ­
tausend  später, als der b linde u nd  erzw ungene A u to ritä teng laube  der Scholastik  
seine W erke als einzig gültige W ahrheit h instellte .



E ntom ologische N achrichten, Band 7 (19G3) 15
W enn w ir den entom ologischen A nteil der aristo te lischen  B ücher betrach ten , so 

w ollen w ir uns im m er vor A ugen halten , daß den alten  Zoologen keines der H ilfs­
m itte l zu r V erfügung stand, die w ir heu te  als u nen tbeh rliche  W erkzeuge ansehen. 
W eder P inzette , noch N adel oder Lupe u n terstü tz ten  den dam aligen Entom ologen. 
Ebenso feh lten  alle K onservierungsm ittel, die im  w arm en  K lim a der südlichen 
L änder besonders nötig sind.

ARISTOTELES untersch ied  die Insek ten  als E rster durch  die E inkerbung, er 
b enann te  sie also K e r b t i e r e  (Entoma) und  kann  som it n ich t n u r als der „V ater 
der Zoologie“, sondern  auch als der der Entom ologie genann t w erden. D aneben 
g renzte er die Insek ten  auch noch als „vielfüßig“ (d. h. bei ihm : m ehr als die üblichen 
v ier Füße der Säuger) und  als „blu tlos“ von den anderen  T iergruppen  ab.

Ein Beispiel der geringen K enntn is der Insek ten  zeigt ein w eiteres U nterschei­
dungsm erkm al, das den Insekten  w eder knochiges noch fleischliches Inneres zu­
erkennt, sondern  sie als „innen und außen s ta r r“ bezeichnet. H ier h a t ARISTOTELES 
also den C h itinpanzer rich tig  erkann t, aber irrtüm lich erw eise  geglaubt, daß d'arin 
eine ebenso h a rte  M asse liege, der P anzer also kom pak t sei.

U n te r dem  N am en „Entom a“ fü h rt ARISTOTELES 80 N am en auf. Dazu gehören 
ab er auch Spinnen, S chnur- u nd  T ausendfüß ler sowie W ürm er. Selbst noch im  M it­
te la lte r findet sich diese V erm ischung der w irbellosen Tiere, die m eist rech t wenig 
B eachtung in  den na turw issenschaftlichen  S chriften  fanden  und  k u n te rb u n t zusam ­
m engestellt w urden.

Es ist n icht le ich t — m anchesm al sogar unm öglich — nach den kurzen  B eschrei­
bungen des ARISTOTELES ein Insek t zu erkennen . W enn w ir auch Nam en wie 
„M elolonthae“, „N ecydalis“, „Tenthredo“ usw. finden, so heiß t das noch lange nicht, 
daß er m it diesen N am en die T iere m eint, die w ir heu te  d aru n te r verstehen. W enn 
ARISTOTELES z. B. sagt, daß die L arven  der „M elolonthae“ im  M iste der R inder 
und Esel lebten, so h andelt es sich gewiß um  keinen M aikäfer, sondern um  irgend­
w elche M istkäfer. Ü berhaup t dürfen  w ir n ich t m it der S trenge unsere r b inären  
N om enklatur an  diese Frage heran tre ten . ARISTOTELES k ann te  ja  nu r einen sehr 
bescheidenen Teil der Insekten  und  h a t in  seinen B üchern  w ohl auch n ich t alle 
genannt, eine B estä tigung  fü r das geringe In teresse, v/elches fü r die k leinen T iere 
bestand. D eshalb genügten ihm  auch die „einfachen“ Nam en, die m eist eine ganze 
Gi’uppe von K äfern , S chm etterlingen  oder auch  versch iedenen  Insekten  um faßte.

Die, als system atische G rundlage gew erte ten  M erkm ale w aren  allgem einer A rt — 
etw a die L arvenfo rm  der R aupen als K ennzeichen fü r S chm etterlinge (allerdings 
w erden  dabei aüch  „C antharis-R aupen“ und  einige schw er deu tbare  T iere genannt). 
Am  besten  passen noch die K äfer zusam m en, die ARISTOTELES auf G rund  ih re r  
h arten  F lügeldecken vereinig t. U n ter „Z w eiflüglern“ w erden  fünf F liegenarten  
erfaß t sow ie als „A krid en “ die H euschrecken (und w ahrscheinlich  auch die G rillen). 
Die Bienen, W espen und  Spinnen zogen, teils durch  ih re  „N ützlichkeit“ u nd  S taa ten ­
bildung, teils durch  die A uffälligkeit der S p innennetze seine A ufm erksam keit in 
etw as höherem  M aße auf sich.

Z usam m enfassend kann  gesagt w erden, daß ARISTOTELES den G rund  legte fü r 
eine w issenschaftlich-system atische A rbeit, n ich t n u r  auf dem  G ebiet der E ntom o­
logie, sondern  ganz allgem ein in der Zoologie. E r faß te  die K enntn isse der k lassi­
schen K ultu rperiode zusam m en und  gab som it eine P la ttfo rm  fü r den w eiteren  
A usbau der Entom ologie, der allerd ings erst nach  fast zw eitausend  Jah ren  zu einem  
m erklichen  F o rtsch ritt führte.


